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Die Kıirche VOL der so7z1alen Frage 1n der rıtten Welt

Anmerkungen gegenwärtıgen un: künftigen Konflikten

Die überwältigende Mehrheit der Menschheit ebt 1n der Drıtten Welt Späte-
die Jahrhundertwende wırd auch die Mehrheit der Christen 1ın den

Ländern Afrikas, Asıens un Lateinamerikas inden Se1N.
Im yesellschaftlıchen Bewulfitsein werden schnelle Veränderungen haufıg Eerst

MIT. Verspatung wahrgenommen. SO haben die westlichen Industriegesellschaf-
ten bıs heute die grundlegenden Umwälzungen 1n der Drıitten Welt IEULE 048 YA

reichend Z Kenntnis CHNOIMMCN. Nur ın begrenztem Ma{(ß hat die Einsicht
Raum NNCNH, dafl VO  D eıner Bewältigung des Nord-Süd-Gegensatzes die
Zukunft der Weltgesellschaft un damıt auch die der Industriestaaten abhängt.

Dıie Kirchen der Industriestaaten siınd Teile ıhrer Gesellschaften. uch S1€e
lautfen Gefahr, das Ausma{fß Herausforderungen, möglıcher Konflikte un
dringlicher Aufgaben einer ebenfalls 1n raschem Wandel behiindlichen Weltkirche
verspatet erkennen. Im vorıgen Jahrhundert hat die Kıirche mIt erheblicher
Verspätung auf die „sOz1ale rag  I des sıch industrialisıerenden Europas TC4-

g1iert. Heute stellt sıch ıhr 1n der rıtten Welt eıne soz1ale rage welt orößeren
Ausma{fßes. Ist S1e heute besser gerüstet?

In den meıisten Ländern der rıtten Welt selbst sind die Kirchen unmıit-
telbar un art MI1It soz1ialen Problemen eıner Dimension konfrontiert, dafß Ss1e

einer Auseinandersetzung MI1t ihnen CZWUNSCH siınd unehmen haben diese
Kirchen auch erkannt, dafß diese soz1alen Probleme überwıegend auch politische
Probleme sind, un sS1e sind überzeugt davon, da die Kırche aufgerufen 1St,
einen Beıtrag ihrer LOösung eıisten. Da{ß die Kırchen der Länder
AZU der Hılfe er Kirchen 1n den Industriestaaten bedürfen, davon sind die
Verantwortlichen der reichen Kırchen spatestens se1it Konzıil und Bıschofssyn-
oden überzeugt. Da auch dem Kirchenvolk die Armut 1n der rıtten Welt als
untragbarer Zustand erscheint, davon die wachsende Unterstützung,
welche dıie kirchlichen Hiılfswerke Jahr für Jahr inden

Die Christen der reichen Länder sınd aber Miıtglieder VO Gesellschaften, 1n
deren politischem Bewulistsein dıe Driıtte Welt bestenfalls eine Randrolle e1n-
nımmt siıcher oft spendenfreudigere un opferwilligere Miıtglieder, aber ebenso
W1e die Mehrzahl ıhrer Mıtbürger weıtgehend ohne Kenntnıis der strukturellen
Probleme der Weltarmut un der daraus erwartenden Konflikte. Und daher
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siınd auch i weıitgehend unvorbereıtet auf die Konflıkte, denen die Kirchen
der rıtten Welt sıch bereıts befinden un die sich och verschärten werden
Fs zeichnet sıch heute a b dafß diese Konflikte auch die Kirchen der Industrie-
länder betreften werden, dalß SS Kontroversen ıhren CISCHNCNH Gesellschaf-
en führen werden Einıge wichtige Aspekte dieser Konflikte sollen folgen-
den werden

Die soz1ale rage C116 politische rage

Da{fß die Dritte Welt AL IST, 1sSsen heute die eisten Menschen 1ı den I
dustriıestaaten. Welches Ausma{fß diese Armut hat, 1STE für S1C freıilıch schwer nach-
vollziehbar Schwer verständlich ber bleiben VOT allem die Gründe dieser Ar-
MUL 1es mehr, als Wissenschaft WIC Politik sehr unterschiedliche
Erklärungen gehandelt werden.

Die Dimensionen der Armut erschrecken: In absoluten Zahlen werden die
„absolut Armen“ die dem Fxistenzminiımum leben CZWUNSCHCH Men-

schen, bıs ZU Ende des Jahrhunderts nıcht abnehmen, sondern och zunehmen;
und 1es wird nıcht NUr den Aarmsten Ländern der Fall SC1IN, sondern auch
solchen, denen CIN1ISC gesamtwirtschaftliche Fortschritte sind
Nıcht IBEENG der Abstand 7zwıschen Erster un rıtter Welt wırd zunehmen, SON-

ern auch der Abstand 7zwischen reich un A der rıtten Welt Das Kon-

fliktpotential wächst 7wischen Staaten un innerhalb der elısten Staaten
Wer 1STE schuld daran? rob überspitzt werden ZWwWEl unterschiedliche Arten

ON Antworten angeboten Fur die lıegen die Ursachen VO Armut un
Unterentwicklung der Drıitten Welt selbst Fehlen VO Bodenschätzen un
natürlichen Reichtümern ungunst1ges Klima werden genannt VOL allem aber
soz1ıale und kulturelle Entwicklungshindernisse Unwissenheit Festhalten
überholten Formen menschlichen Zusammenlebens Feudalismus fortschritts-
feindliche relig1öse Überzeugungen 1L Wertvorstellungen AUISZ. Mangel DC-
sellschaftlicher Modernität

Fur die anderen 1ST das gegenwWartıge Weltwirtschaftssystem der aupt-
schuldige. Geschaften VO Kolonialismus un Imper1alismus, aufrechterhalten
VO neoimperialistischem E1ıgeninteresse der Industriestaaten, benachteilige eEs

die Dritte Welt durch EerZWUNSCHNCH „ungleichen Tausch“: Die Dritte Welt
ıhre Rohstofte ungerecht nıedrigen Preıisen anbieten, während die Industrie-
taaten tür ıhre Fertiggüter ständıg wachsende Erlöse erzielten und sıch durch
Ausbeutung der rıtten Welt bereicherten

Fuür die sınd die Armen iıhrer Armut selbst schuld für die anderen
IST. der internationale Kapitalismus der Hauptverantwortliche Fur die
kannn Armut 1U  — überwunden werden W C111 die Armen celbst sıch ındern
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be1 InNnan ihnen, WECNN auch 1U  —_ margınal, helten kann; für die anderen 1St eiıne
grundlegende Änderung 1Ur durch Überwindung des Kapıtalısmus 1n der
Drıiıtten Welt W1e auch ın den Industriestaaten notwendig.

In der ernsthaften wıssenschaftlichen Ww1e entwıcklungspolitischen Diskussion
wırd bereits seit Jangem welıltaus differenzierter argumentiert. Wer weıterhin
gesellschaftliche Modernisierung für das Zentralproblem der Entwicklung häalt,;
leugnet keineswegs, da{fß 1n vielen Fällen schwankende un nıedrige Rohstoff-
preise, AUS der Kolonialzeit überkommene Monokulturen un Abhängigkeit
VO eiınem die Dritte Welt benachteiligenden Weltmarktsystem für Unterent-
wicklung verantwortlich se1ın können. uch WCT Dependenz VON Industriemäch-
ten für das wichtigste Entwicklungshindernis hält, streıitet nıcht unbedingt das
Vorhandensein un die Bedeutung interner Entwicklungshindernisse ab Viele
Wissenschaftler sınd dem Schlufß gelangt, dafß die rage ach dem Vorrang

oder interner Hındernisse keine gyrundsätzlıche un theoretische, SON-

dern eıne empiırıische rage ISt: Im Fall elınes Landes können SEStES 1n anderen
letztere überwıegen; 1n den meıisten Fällen hat INa  — CS miıt einer komplexen Mı-
schung beider Lun Entsprechend dıfferenzierter sind auch die Vorschläge ZUr

Überwindung VO Unterentwicklung geworden. Die entwicklungspolitische
Praxıs hat velehrt, da{fß CS sowohl größerer Gerechtigkeit 1m Welthandel w 1e
ernsthafter Strukturveränderungen 1N den Entwicklungsländern selbst bedarf,
ı1l INn  — Armut 1ın der rtıtten Welt vermındern.

Anders DgEeESAST Die soz1ale rage der rıtten Welt LSt als eıne doppelte rage
anzusehen als Frage der wirtschaftlichen Beziehungen zwıschen Erster un
Dritter Welt eıinerse1ts, als rage der soz1ialen, wırtschaftlichen und politischen
Ordnungen 1n der rıtten Welt andererseıits. Beide Fragen aber siınd emınent
polıtischer Natur.

W as den erstien Aspekt der soz1alen rage betrifit, 1St Betroftenheit W1e Hand-
lungsmöglichkeit der Kirche vorwiegend indirekter Art Sie anı versuchen,
auf die für Weltwirtschaft un Welthandel politisch Verantwortlichen e1INZU-
wırken. elit Johannes haben sıch die Päpste für elne yerechtere Gestal-
Lung des Welthandelssystems eingesetzt. Die Zzemeınsame Konfterenz der Kır-
chen für Entwicklung 1n der Bundesrepublik hat mMIit ihren Memoranden den
Welthandelskonferenzen konkrete Vorschläge für Reformen Beibehal-
tung des grundsätzlıch liberalen Charakters des Welthandelssystems T
sSten der Entwicklungsländer vorgelegt . Der entwicklungspolıtische Kongrefß
der Kıirchen SETZEE siıch 1979 für eiıne drastische Erhöhung des Ressourcentrans-
fers 1n die Driıtte Welrt eın Dıie Kirchen bemühen sıch, 1n der innenpolitischen
Szene der reichen Staaten die Rolle des Anwalts der AÄArmen, einer „entwick-
lungspolitischen Lobby“, übernehmen. Mag 6S bei der Wahrnehmung dieser
Rolle auch och der nötiıgen Breitenwirkung ermangeln VOT allem iın der kirch-
lichen Bıldungsarbeit 1St der Stellenwert der Entwicklungspolitik noch kläg-
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lich 1ST jedoch der politische Charakter dieser Aufgabe klar erkannt nd
hre Ausrichtung präazıse umriıssen. Der entwicklungspolitische Kongrefß hat
auch geze1gt, da S1€e eftektiv wahrgenommen werden annn Politische Parteıen,
Verbände und Bundesregierung haben den entwicklungspolitischen Dialog miıt
den Kirchen begonnen un manche nregungen aufgenommen

Vieles deutet darauf hın, dafß der Zzayeıte Aspekt der soz1alen rage 1ın der
rıtten Welt, seine politische INATOF. seıine Sprengkraft un se1ne mögliıchen
Auswirkungen noch weitgehend unzureichend perzıplert wiırd, VOT allem in der
Bundesrepublik. Worıin besteht er”?
In den meısten Ländern der rıtten Welt herrscht nıcht NUr Armut, sondern

auch mMaAassıve soz1ale Ungerechtigkeıit un oft och massıvere politische U:
freiheit. WOo Armut herrscht, Ressourcen außerst knapp sind, da 1St gewöÖhn-
ıch der Kampf ihre Verteilung weıitaus heftiger als 1n wohlhabenderen (e-
sellschaften. Und Armut herrscht, da ST auch die Versuchung orößer, polı-
tische Macht ZUuUr Erringung un Wahrung ökonomischer Prinzıpıen rücksichts-
l0s einzusetzen. Reichtum un Armut siınd 1n der rıtten Welt höchst ungleich
verteılt. Die Gründe hierfür können csehr vielfältig un unterschiedlich Se1IN.
In manchen Staaten bestanden oroße Ungleichheiten bereıts, bevor der 7Zusam-
mensto{fß mi1t westlichem Kolonialismus oder m1t westlicher wirtschaftlicher
Durchdringung erfolgte. In anderen hat westliche politische oder ökonomische
Herrschaft erst solche Unterschiede geschaften. In manchen Staaten wırd (3

gleichheit dadurch zementiert, dafß die Interessen der einheimischen Reichen
m1t ausländischen Interessen 7zusammenfallen un VO diesen vestuützt werden.
In anderen Ländern un besonders 1n Zanz für die CS aum ausländi-
sches Interesse 1bt, weıl OFrt wen1g holen IT haben einheimische Führungs-
ZruppCh ausschliefßlich 1m eigenen Interesse Privilegien aut- un ausgebaut. In
manchen Staaten übertrif}t der Reichtum der einheimischen Reichen den der
Reichen 1n den Industriestaaten beträchtlich, 1n anderen, wıederum VOTL allem 1n
den Zanz Staaten, handelt CS sıch eınen cehr relatıven „Reichtum“;
1aber auch dıe Zugehörigkeit ZU öffentlichen Dienst un damıt der ezug eınes
regelmäfßigen Gehalts bedeutet Reichtum, WECNN die Mehrheit der Bevölkerung
ıhr Leben mühselıg 1n Selbstversorgungswirtschaft fristen mu

Ob absoluter oder relatıver Reıichtum, ob alte oder koloniale Besitzelite oder
moderne Verwaltungselite: Die Führungsgruppen 1n den me1ıisten Ländern der
rıtten Welt besitzen 1mM Vergleich VAUEE Mehrheıt ıhrer Landsleute ımmense Prı-

viılegien, un S1€e SELEZEIN durchweg die Instrumente staatlicher Macht e1ın,
diese erhalten. Ungleichheit un Unfreiheıit sind CNS miteinander verknüpft.
Demokratıen 1n der rıtten Welt sind selten geworden. Besitzeliten bedienen
sıch me1lst konservatıver iıdeologischer Rechtfertigungen, admıinistratıve Macht-
elıten eher progressiver Terminologıen: Überwiegend autoritire Herrschafts-
tormen finden sıch 1n beiden Fällen. W o 7ıvile Regierungen beim Geschift ef-
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fizıenter Privilegienwahrung versSagen, treten „rechte“ oder „Jinke“ Miıli-
tarregıerungen ıhre Stelle, die 1n der Wahl ıhrer Mittel och weniıger wähle-
risch sind

Ob z ivıl] oder miılıtärisch, ob „rechte“ der „linke“ Artikulationen wählend,
pflegen die autorıtiren Regime der rıtten Welt ıhr Bestehen mMIt dem Argu-
ment der „Entwicklungsdiktatur“ rechtfertigen: Nur eın ZEW1SSES Ma
Zwang könne „Entwicklung“ einleiten. Erstaunlicherweise findet dieses Argu-
ment och iımmer beträchtlichen Anklang, auch be] Demokraten 1n W eSsSt-

lıchen Staaten, se1l1en sS1e eher konservatıv oder progress1v gestimmt. Die Wırk-
iıchkeit der rıtten Welt hat freıilich seline Untauglichkeit vielfach erwıesen.
Fur die „Entwicklungsdiktatur“ oilt das yleiche, W a4s die klassısche Staatstheorie
se1it langem ZU Thema des „guten Diktators“ hatte: Es >1bt ıhn selten,
un falls N ıhn 21bt, ann nıcht tür seınen Nachfolger gyarantıeren. Vor allem
aber Aßt sıch e1ınes feststellen: uch die »guten Diktatoren der rıtten Welt
siınd weıtgehend Gefangene der S1Ee stützenden Interessen ZAUET: Entwicklung
haben die wenıgsten VO ıhnen beigetragen. Bestentalls haben S1e beste-
hende Ungleichheiten milder verwaltet als ıhre wenıger „ outen- Kaol-
legen. Dıie meısten Diktaturen der Dritten Welt sınd eher als Entwicklungs-
verhinderungsdiktaturen einzuordnen.

Betrachtet INa die soz1alen un ökonomischen Mechanısmen der Dritten
Welt näher, 1St diese Tatsache aum erstaunlich. Warum sollten Bauern mehr
produzieren, WEeNnNn die Regierung die Lebensmittelpreise künstlich nıedrighäalt,

regimegefährdende Unzutriedenheit be1 städtischen Massen verhindern?
Warum sollten Land- un Industriearbeiter „fleißiger“ und produktiver se1n,
WEeNN s$1e 1m Vergleich Angestellten un Beamten 1Ur Hungerlöhne erhalten?
Wıe sol] A4aUuUs Handwerkerschaft un Kleinproduzententum eine eigenständige In=
dustrie erwachsen, Wenn staatliche Politik Importe begünstigt, die dem Konsum
der Privilegierten dienen? Wıe so]] Wohlstand AaUS eigener Arbeit erwachsen,
WECNN GE durch auch 11LUTLE margınale Teilhabe adminıistrativer, polıtischer oder
miılıtärischer Macht leichter erlangen 1St? Kurz: In vielfältiger VWeıse dient
staatlıche Macht der Privilegienerhaltung; die Untreiheit verhindert Entwick-
lung.

Es 1STt haufıg darauftf hingewlesen worden, da{ß treiheitliche Staatswesen VOT

allem da finden sind, ein1gen Wohlstand o1bt. Dıie Ertahrungen der
Drıtten Welt gyeben Anlafß, die rage nach Ursache un Wırkung ın diesem
Zusammenhang He  en stellen: Ist 65 nıcht eher 9 da CS OÖOft einıgen Wohl-
stand 21bt, CS ein1igermaßen treiheıitliche politische Ordnung o1bt? W o 1 -
Iner CS 1n der Drıtten Welt Ansätze ZUrFr „Entwicklung VO unten“ o1bt, da oibt
CS entweder bereits Möglıchkeiten treler yesellschaftlicher Enttfaltung oder S1€e
werden gefordert. Wo Menschen AUS eigener raft beginnen, ıhre Lebensbedin-
sungen verbessern, da ordern S1e auch das Recht, ber ıhr eigenes Geschick
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selbst miıtreden un miıtbestimmen können. Wo ımmer Menschen 1n der
rıtten Welrt ıhre wirtschaftliche Lage verändern wollen, da geraten S1e bald

eınen Punkt, dem sS1€e mehr Freiheit ordern. Ob Bauern eıne gerechtere
Landverteilung oder angeEMESSCHCIC Preise für ıhre Produkte fordern, ob Arbei-
ter Löhne anstreben, die ZU UÜberleben ausreichen, oder auch eine elementare
Sicherheit des Arbeitsplatzes, ob Kooperatıven oder Kleinproduzenten Schutz
VOL ausländischem Dumping erreichen wollen: Überall stoßen S$1€e autf mächtige
Interessen der etablierten Besitz- oder Verwaltungsoligarchie un ZW angdS-

läufig stellt sıch die rage ach der politischen Ordnung. Die soz1ale rage der
rıtten Welt 1ST eine politische rage.

Freiraum tür Entwicklung VO Chancen und Gefahren für die Kırche

Weder VO  3 ıhrer geschichtlichen Entwicklung noch VO Selbstverständnis
der meılsten ıhrer Amtstrager her dıe Kirchen 1ın der rıtten Welt darauft
vorbereıtet, eıne politische Rolle übernehmen. Überwiegend 1m Schatten KO-
lonıialer Machtentfaltung entstanden, s1e eher auf Kooperatıon enn auf
Konfrontatıon M1t dem Staat eingestellt. Als Aufgabe der 1SsıON stand Pa-

storal, nıcht gesellschaftspolitisches Wirken 1m Vordergrund. Heute 1aber Aindet
sıch nahezu überall 1ın der rıtten Welr die Kirche entwicklungspolitisch, soz1al-
politisch un politisch schlechthin 1ın eıner exponıerten Sıtuation 7zumiındest in
al] den Ländern, 1n denen s1e einıge quantıtatıve Stäiärke besitzt. Diese Rolle Ael
ıhr eher nolens als volens

Zunächst erwıesen siıch Evangelisierung un Entwicklungsarbeıt als unfitfren

bar miteinander verbundene Aufgaben. Nıcht aufgrund theoretisch-missiolo-
gischer Überlegungen, sondern AaUus konkreten soz1alen Sıtuationen erwuchs diese
Verbindung: Die Menschen, denen INa  - das Evangelium bringen wollte,
überwiegend Ar un für die ersten Miıssıonare gyehörte daher 70008 Verkündi-
ZuUN$S auch die Hılfe 1m Kampf Armut Miıssıonen: Das immer

Kirchen, aber auch Schulen, landwirtschaftliche und handwerkliche Produk-
tiıonsstatten, Krankenversorgung un Ansätze ZUTFrF Schaffung VO Infrastruktu-
K  - Sicherlich die meısten Miıssıonare Kinder ıhrer Zeıit. SO manche ıhrer

Entwicklungsmafßnahmen ach heutigen Kriıterien hoffnungslos pater-
nalıstisch aber viele auch ungemeın weıtsicht1g und bıs heute als wegweisend
angelegt. Sicherlich zab CS nıcht selten Aaus heutıger Sıcht unkluge Verfilzungen
mMI1t kolonialer Herrschaft, aber 1n manchen Ländern auch frühzeıtige Förderung
VO Emanzipationsbewegungen und vorausschauende Vorbereitung auf die (Jn=

abhängigkeıt.
Wıe klug oder unklug die Kirchen der Kolonialzeıt auch immer 195 Über-

Zß| gehörten s$1€e den wichtigsten Tragern VvVOon Entwicklung der Basıs.
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Überall hatten S1e CS mıiıt den Menschen 1im Busch oder 1n den Vorstädten
der Verwaltungszentren LUN, mı1ıt deren elementaren wırtschaftlichen un
7zı1alen Problemen un Nöten Als Antwort aut diese Probleme schuten S1e ein
Netz VO Institutionen un Basısorganısationen, 1n vielen Ländern die wiıch-
tigsten nıchtstaatlichen Organısatıonen.

Nach dem Ende der Kolonialzeit verstärkte sıch deren Bedeutung och w e1-
ter Die staatliche Verwaltung hatte durchweg GFE Übergangsprobleme
bewältigen; ıhre Effizienz litt haufıg darunter. Bıs heute konnte multilaterale
w1e bilaterale staatliche Hılfe den Staaten NUr begrenzt helfen. Für
wenı1ge Jahre entsandte Kxperten können sıch weder VO Landes- un Problem-
kenntniıs noch VO Engagement her mı1t dem Personal der Kıirchen INCSSCNR, das
sıch zumındest aut Jange Jahre, WEeNN nıcht auf Lebenszeıt für eın estimmtes
Land e1insetzt un m1t ıhm ıdentifiziert. Dıie Kirchen stellen sıch dort, s$1e
überhaupt verireten sind, als wiıchtigste, qualifizierteste un bıllıgste Urga-
nısatıonen der Hılfe heraus.

Die Staaten optierten 1N ihrer Mehrzahl für Modelle der ‚Entwick-
Jung VO oben  D3 WENN auch nıcht ausdrücklich, doch de tacto. Die Kirchen
aber optıerten, oft ausdrücklich un überlegt, tast ımmer 1aber de facto für eıne
Entwicklungsarbeit VO  3 Nıcht selten wurden s$1e VO der Politik der

Staaten aZu ZWUNgCN: Hıer wurden hre Schulen und Unıiversıitäten
verstaatlıcht, OFrt das Gesundhaitswesen ıhrem FEinflu{(ß Dıi1e meısten

Staaten strebten ach Kontrolle ber die Grofßinstitutionen des Soz1ial-
un Bildungswesens. Dıie Kirchen mufßten umdenken, und S1e dachten Eın
langer Weg wurde 1n verhältnısmafsig kurzer eıit „ VOIN Miıssıons-
krankenhaus integrierten, VO der Bevölkerung geLragenNeN und finanzıerten
ländlichen Gesundheitsdiensten VO der Missionstarm un der landwirt-
schaftlichen Musterschule Selbsthilfebewegungen un Genossenschatten mit
deren Kreditprogrammen un Hilfs- un Beratungsdiensten, vom formalen
Schulwesen den vielfaltigen Formen un Programmen der Jugend- un Er-
wachsenenbildung und der gyezielten Aus- und Fortbildung für so7z1ale Füh-
rungskräfte aller Arte Der Übergang VO mehr statiısch-institutionellen
dynamischen Formen organısıerter Selbsthilfe tührte oleichzeitig dazu, dafß
schnell un 1n orofßem Umfang Laıien anstelle kırchlichen Amtspersonals Träger
der Entwicklungsbemühungen wurden. In vielen Ländern gelang CS; Entwick-
lungs- ebenso W 1e€e Seelsorgearbeit 1n aktıven Basısgemeinden verwurzeln.
Damıt WAar die Kırche nıcht allein, W1e früher bereits, den Menschen ın Armut
un Not nahe, sondern die Menschen 1n Armut un Not begannen, als kırch-
lıche Gemeinde 1n eigenverantworteter Tätigkeit Armut un Not überwiın-
den Die Kırche wurde 7En Freiraum für Entwicklung VO

Damıt aber W AT ıhr Zusammensto{fß mı1t den Interessen priviılegierter Minder-
heiten und staatlıicher Macht mittelfristig vorprogrammıert. Wo Entwicklung
3 Stiımmen 199, 33
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VO stattfindet, Selbsthilfebewegungen erfolgreich sind, da stellen S1€e
bald test, daß weıterer, entscheidender Fortschritt nıcht allein VO eigenen Be-
mühen, sondern auch VO der Schaftung gerechterer Strukturen 1n Wıiırtschaft
un Politik abhängig 1St Und diese Erkenntnisse machten überall 1n der kıirch-
lıchen Entwicklungsarbeit iıhren Weg, mancherorts sehr schnell, andernorts lang-
| E E „Die Kirchen 1n der rtıtten Welt zeıgen uns se1it Jahren, dafß Entwick-
lungsarbeıit nıcht losgelöst VO Politik verstanden werden annn Nationale
Christenräte un Bıschofskonferenzen entwickeln zunehmend umtassende V.Or«
stellungen ZUr Ausgestaltung VO  e} Staat un Gesellschaft un den Aufgaben der
Kirche.“

Die Reaktionen der sıch VOon diesen Ergebnissen der Entwicklung VO

bedroht fühlenden privilegierten Minderheiten un der auf ihre ausschlie{ß-
liche Kompetenz pochenden Regierungen vielfältig un unterschiedlich.
Solange kırchliche Entwicklungsarbeit unterhalb einer politischen Reizschwelle
blieb, wurde S1e zumeıst wen1g beachtet oder toleriert. Besitzoligarchien, beson-
ers 1n Lateinamerika, reagıerten ann gere1zt, WECNN althergebrachte Ausbeu-
tungsmechanısmen 1n Frage gestellt wurden. Rechte W1e€e linke Diktaturen such-
ten den Freiheitsspielraum der Kirche einzuengen un bedienten sıch dabel
unterschiedlicher Methoden: Vom Verbot einzelner Organısatiıonen un Aus-
weıisung ausländischer Miıssıonare ber Einschüchterung, Verhaftung un Mord

einzelnen Priestern und Laıen bıs hın Z allgemeinen Kirchenkampf.
Gefährlicher als oftener Kampf oft für die Kirche gyeschickte Versuche

der Besitz- oder Machtoligarchie, die Kirche selbst polarisieren oder spal-
te  Z Einzelne Bıschöfe, Priester oder La1ı1en wurden Je nach Ausrichtung des
Regımes als reaktionäre oder als linkssubversive Außenseiter abgestempelt,
während I1a  en anderen Avancen machte. Diese Versuche keinesfalls 1MM-
8R E ohne Erfolg. Innerhalb der Kirchen mancher Länder zab un o1bt CS eiıner-
SeIts Amtsträger, die sıch MIt den bestehenden Verhältnissen abfinden un 6S

vorziehen, durch soz1ale un politische Abstinenz un Selbstbeschränkung auf
reine Seelsorge „Schwierigkeiten vermeıiden“, andererseits solche, die, VeTI-

7zweiıfelt ber die geringen Chancen friedlichen Wandels, die Anwendung VO

Gewalt für gerechtfertigt halten. Besonders 1n Lateinamerika 1St eıne solche
Polarisierung der Kirche stark ausgepragt In manchen Ländern 1St s1e 7 68

wichtigsten Hindernis der kıiırchlichen Entwicklungsarbeit geraten: Status-quo-
Orlentlerte Kırchenfürsten dienen 1er entschlossenen Revolutionären als Be1i-
spiele, anhand deren sıch kirchliche Reformbemühungen als „systemerhaltend
ıftamiıeren lassen, während OFrt gewehrfuchtelnde Priester diktatorischen
Regiımen als Alıbi dienen, WEn INa  = ebensolche Reformbemühungen als sub-
Vers1Vv dısqualifizıeren un abzuwürgen trachtet.

Insgesamt aber haben die Kirchen der rtıtten Welt durchweg 1n diesem D
lemma zwıschen Billizung ungerechter Verhältnisse elnerseılts un Aufrut Z
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ıhrem gewaltsamen msturz eine bemerkenswert geschlossene, eindeutige und
gemäaßßıgte Haltung wahren verstanden: S1e wollen mehr soz1ale Gerechtig-
eıt un mehr gesellschaftliıche Freiheit, un S$1e wollen diese Ziele durch Reform
und ohne Gewaltanwendung erreichen.

Sie tun 1es gestutzt aut iıhre Leistungen der Basıs S$1e haben nıcht NUur

geredet un gefordert, sondern zunächst gehandelt. Nur WEeNn solche Bemühun-
pgCNnN auf unüberwindbare Strukturen soz1aler Ungerechtigkeit un politischer
Unterdrückung stießen, haben S1e 1n der Regel ach langem Zögern ıhre
Stimme erhoben. Zumeist ungewollt gerieten s1€e 1n die Lage eiıner politischen
Opposıtion: Wenn die Presse 1U och die Meınung der Regierenden spiegelte,
wurde Kıirchenpresse oder Hırtenbrief ZU Mittel der Kritik; WECNN politische
Opposıtion unterdrückt WAafT, wurden die Kanzeln ZU Ort der Verteidigung
der Unterdrückten: WENN Gerichte eın Recht mehr sprachen, geißelten Bischöfe
die Verletzung VOon Menschenrechten.

Die Kirche wurde ZU relatıven Freiraum für Entwicklung VON u  IX
wei] wenı1g andere Instiıtutionen diese förderten oder Öördern konnten. Sie
wurde UDE Sprecherin für Gerechtigkeıit un Freiheit, WENN un weıl nı1ıemand
anders mehr sprechen konnte. In vielen Ländern hat S1e dafür eınen hohen
Preıs zahlen mussen CS o1bt bereits unzählige ıhrer Entwicklungsarbeit
un ıhres kirchlichen ngagements Verfolgte, un 6S zibt bereits viele Martyrer.
In Anbetracht der soz1alen un politischen Strukturen ın der rıtten Welt mu
damıt gerechnet werden, da{ß den Kirchen vieler anderer Länder Ühnliche Pruü-
fungen och bevorstehen.

Ermutigung durch den apst

In weıten Teilen der westlichen Massenmedien 1St CS Mode geworden, ber
die Reisefreudigkeıit des Papstes SpOtTtEN; haufıg standen exotische un tolklo-
ristische Elemente 1im Vordergrund der Berichterstattung. Die wahre Bedeu-
tung der Papstbesuche 1n Afrıka un Lateinamerıka wırd jedoch deutlich, WenNnn

INan siıch die ZUV:! umrıssenen Probleme der Kırche 1ın der rıtten Welt VOTL

Augen führt Schon Paul VI hatte die Posıtionen der Kiıirche ZUur soz1alen rage
der rıtten Welrt mehrfach klar umriıssen,; beispielsweise 1n dem Apostolischen
Schreiben „Evangelıl nuntiandı“.

Er billıgte den Kampf der Völker der rıtten elt „Hunger, chronische Krankheıten,
Analphabetismus, AÄrmut, Ungerechtigkeiten 1n den internationalen Beziehungen und besonders
1m Handel“ un „Sıtuationen elnes. wirtschaftlichen un kulturellen Neokolonialismus, der
mıtunter ebenso STaUsSam 1st w1e der Ite politische Kolonialismus“ und erklärte: „Dıie Kırche
hat die Pflicht, die Befreiung VO:  - Miıllionen Menschen verkünden, VO  3 denen viele ıhr
selbst angehören; die Pflicht helfen, da{(ß diese Befreiung Wirklichkeit wiırd, für Ss1€e Zeugn1s

geben und miıtzuwirken, damıt Ss1e ganzheitlich erfolgt.“ Zwischen Evangelisierung und
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menschlicher Entfaltung Entwicklung un: Befreiung bestehen für aul VI CENSC, anthro-
pologisch, theologısch un VOoO allem biblisch begründete Verbindungen: „Wıe könnte 9808  —$ ın
der 'Tat das eue Gebot verkünden, hne 1n der Gerechtigkeıt und 1mM wahren Frieden das echte
Wachstum des Menschen verkünden?“ Es se1 daher unmöglıch hıinzunehmen, „da{ß das Werk
der Evangelisierung die außerst schwierigen und heute stark erorterten Fragen vernachlässi-
SCHh ann und darf, dıe dıe Gerechtigkeıt, dıe Befreiung, die Entwicklung un den Frieden 1n
der Welt betreften.“ wr

Ebenso eindeutig schlofß Paul VI ber auch die Gewalttätigkeıit als Instrument ZUr Befreiung
A „Dıe Kirche annn ıcht dıie Gewalttätigkeit, VOT allem ıcht dıe Waffengewalt die
kontrollierbar 1st, W E1 S1Ee entfesselt wırd und auch iıcht den Tod VO irgend jemandem als
Weg der Befreiung akzeptieren, denn S1€e weiß, da{fß Gewalttätigkeit ımmer Gewalt hervorruft
und unwiıderstehlich C6 Formen der Unterdrückung und der Sklavereiı ErZCUBT, dıe oft noch
drückender sınd als jene, VO denen S1e befreien vorgıibt“ (Evangelıi nuntiandı).

Diese Grundpositionen werden VO Johannes Paul JR aufgegriffen un be-
krartigt‘. Im Hinblick auf die internationale so71ale rage verurteilt G1 die-
jeniıgen Aspekte der internationalen Beziehungen, „dıe das Zeichen der Unge-
rechtigkeit und des so71alen Unrechts sıch tragen, die ımmer och zahlreıiche
Menschen unger, Krankheıt, Arbeıitslosigkeit, Unwissenheit und Stillstand
1n ıhrem Entwicklungsproze(ß verurteijlen“ (Naırobı, 16

Der apst AaUuUsSs Polen außert sıch aber VOT allem ZUTr soz1alen rage ın der Drit-
ten Welt, Ungleichheit un Ungerechtigkeit, Unfreiheit un Miıßachtung
VO  e} Menschenrechten un ZUr rage der Gewalt, und ZW alr 1n verständlicher
un packender Sprache VOT den Betroftenen 1n der rıtten Welt selbst.

„Das Allgemeinwohl der Gesellschaft stellt die Grundforderung, da{ dıe Gesellschaft gerecht
se1.“ Er sıeht dıe Gesellschaft VO  ; iınnen bedroht, „WCNN INa  - die Verteilung der Güter einz1g
den ökonomischen Gesetzen des Wachstums un des größten ewınns anvertraut, WenNn dıe Er-
gebniısse des Fortschritts LLUT Rande der Sar ıcht die breiteren Gesellschaftsschichten be-
rühren; S1E besteht auch dann, Wenn eın tieter Abgrund 7zwıschen eıiner csehr mächtigen Mınder-
eIt VO Reichen auf der einen Seıite und der Mehrheıiıt derjenıgen, die 1n Bedrängnis und Elend
leben aut der anderen Seıite tortbesteht“ (vor Arbeitern 1n S10 Paulo)

Er tordert, den Menschen 1Ns Zentrum soz1aler Tätıigkeit stellen, das „heißt, sıch alles
SUOTSCH, W as ungerecht 1St, weıl CS dıe Menschenwürde beleidigt. Den Menschen Z Ma{ßstab

nehmen heift, sıch ür die Änderung aller ungerechten Sıtuationen un Realitäten einzusetzen,
damıt S1€e Elemente eıner gerechten Gesellschaft werden“ (Salvador de Bahia)

Der Papst bleibt ıcht be] allgemeinen Verurteilungen VO Ungerechtigkeit stehen, sondern
wird cschr konkret. Er nn den Rassısmus, den bereits aul VI als „ein Übel, gleichgültig wIle,
VO WC der ausgeübt wiırd“, bezeichnet hatte, un verspricht: „Gerade miıt dem
Kampf dıe Geißel des Rassısmus will ıch ür dıe Förderung der Menschenrechte wıirken“
(Nairobi)

Der Papst die Grundbedürfnisse und den Stadt-Land-Gegensatz 1n der Drıtten Welt
„Dıie lebenswichtigen Güter Nahrung, Kleidung, Wohnung, arztliche Sozialfürsorge, Grund-
ausbildung, Berufsausbildung, Verkehrsmittel, Informatıon, Erholungsmöglichkeiten, relig1öses
Leben sınd nıcht 11UT für die privilegierten so7z1alen Schichten da 7Zwischen städtischen und
ländlichen Gebieten dürfen sıch keine himmelschreienden Ungleichheiten ergeben

Er ungerechte Verteilung VO Grund und Boden Es se1l ıcht erlaubt, die „Erde, eın
Geschenk Gottes, verwalten, da{ß ıhre Wohltaten NUur einıgen ZUgute kommen, die ande-
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renNnN, die unerme({fßliche Mehrheıit, davon ausgeschlossen bleiben Noch schwerer wiegt das in
gleichgewicht un noch schreiender 1St dıe zugehörige Ungerechtigkeit, WenNn diese unermef{fßliche
Mehrheit sıch gyerade dadurch In eiıner Situation der Not, der AÄArmut und der Abseıitsstellung
verdammt sieht“ (vor Landarbeitern 1n Recıfe).

Er verurteıilt die FTrZWUNgCNHNE Landflucht. Den Menschen seiner „Heımaterde entreißen, ıhn
einem unsicheren Auswandern 1n Ballungsgebiete veranlassen der ıhm ıcht selıne legiti-

INe  —$ Rechte aut Grundbesitz garantıeren heißt seine Rechte als Mensch und Kınd Gottes
verletzen.“ Und Sagt, auf W 4S CS ankommt, solche Verhältnisse andern: AES bedarf
auch eıner gerechten Agrargesetzgebung Es bedarf einer Gesetzgebung, die das ohl aller
Menschen verwirklicht un ıhm dient un nıcht 1Ur den InFeressen VO Minderheiten der e1n-
zelnen“ (Recıfe).

Er spricht VO den Rechten der Arbeiter. Ihnen „darf keinem Vorwand das echt aut
Mitsprache und verantwortliche Miıtbeteiligung 1mM Leben der Betriebe un der Organısatıonen,
die 7 berutfen sınd, ıhre Interessen bestimmen un schützen, verwehrt werden, un
auch ıcht auf dem harten und gefährlichen Weg 1n Rıichtung auf die unerläfßliche Veränderung
der Strukturen des wirtschaftlichen Lebens 7A38 Vorteıil des Menschen.“

Gleichheit der Rassen, Grundbedürfnisse, Agrargesetzgebung, Rechte der Ar-
beiter un der Arbeıiterorganisationen: Dıie AÄußerungen des Papstes summıeren
sıch einem klaren Programm der Sozialreform als AÄAntwort auf die soz1ale
rage der rtıtten Welt Und SCHAUSO klar spricht ber die politische Dıimen-
S10N solcher Reformen:

„Der Staat mu{ alles zurückweisen, W As der Freiheit und der Menschenrechte seiner Bürger
unwürdıg ISt, un mu{(ß daher solche Elemente W 1e Mifßbrauch der Autorıität, Korruption, Unter-
drückung der Schwachen, Verweıigerung des Rechtes seiner Menschen, polıitischen Leben und

den Entscheidungen teilzunehmen, Tyranneı der Gewalttätigkeit und Terrorismus samtlich
bekämpfen“ aırobı Teilnahme der Menschen politischen Leben un den Entschei-
dungen: Das 1St das zentrale Element einer treiheıitlich politischen Ordnung. Nıcht „Entwick-
lungsdiktatur“, sondern freie Mitbestimmung tür alle 1St tür den Papst der gee1gnete Weg
soz1aler Retorm un Entwicklung.

Wiıe aul VI lehnt eindeutig den Gebrauch VO Gewalt 1b „Der Klassenkampf ISt ıcht
der Weg, der 7A00 soz1alen Ordnung führt, weil das Rısiıko 1n siıch tragt, dıe Benachteiligten
Privilegierten erheben, un weıl GE ungerechte Sıtuationen für die schaflt, dıe bisher
die Vorteile auf ihrer Seite hatten. Man aut nıchts durch Ha{fß und Vernichtung der anderen
auf“ (S5Aa0 Paulo, VOTr Arbeıitern). Der Papst lehnt CS ab, die „notwendiıgen Veränderungen ZUuUr

Erreichung eiıner größeren Gerechtigkeit gewaltsam, revolutionär und Blutvergießen
durchzusetzen, enn Gewalttätigkeit chaflt eine Gesellschaft der Gewalttätigkeit, und das kön-
nNne  } WIr Christen nıcht befürworten.“ Er bekräftigt demgegenüber seinen Glauben friedliche
Sozialreform und stellt fest, „daß CS soz1ale Veränderungen, auch tiefgreiıfende, 21Dt, die mittels
triedlicher Reformen beständig, fortschreitend, wırksam un realistis durchgeführt werden
mussen“.

Zusammenfassend ßr sıch feststellen, dafß der VO den meılisten Kırchen der
Drıitten Welt Aaus ıiıhren jeweıils konkreten gesellschaftlichen Situationen heraus
eingeschlagene Weg VO den Papsten ausdrücklic! gebilligt un bekräftigt wırd
Evangelisierung iın Verbindung mıt Entwicklungsarbeit, Eıinsatz für mehr
soz1ıale Gerechtigkeit un mehr Freıiheıit, Ablehnung VO Gewalt un Optıion
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tür friedliche, aber entscheidend einschneidende Soz1ialretorm. Da( die Bekräfti-
gun  Po)  y dieses Kurses VOTL Ort durch eiınen apst erfolgt, der eın großer Redner
un elıne charismatische Persönlichkeit 1ISt, annn als Ermutigung für die Kirchen
der rıtten Welt SAl iıcht überschätzt werden.

Kirchliche Entwicklungshilfe als Hilfe 7R HG Sozialreform

Staatlıche w 1e kirchliche Entwicklungshilfe AUS der Bundesrepublik Deutsch-
and verfahren überwiegend ach dem Antragsprinzitp: Aus der rıtten Welt
werden Projekte un Ma{fßnahmen der Hilfe vorgeschlagen, un die deutschen
Stellen wählen diejenıgen Aaus, welche ıhnen besonders förderungswürdig
scheinen. Fuür die staatlıchen deutschen Stellen bringt dieses Prinzıp mannıg-
tache Probleme MmMIi1t sıch Sıe haben 65 allzu häufıg m1t Vorschlägen CunNn, be]
denen CS fraglich ist, ob s1e der Mehrkheıit der Bevölkerung un genuıner Ent-
wicklung ZUugute kommen. Fur die kirchlichen Werke der Entwicklungshilte hat
das Antragsprinzıp die gegenteilıge Wirkung: Ihnen werden Projekte vorgelegt,
die AUS dem Leben der Kirche 1n der rıtten Welt hervorgegangen sınd, un die
die Prioriıtäten widerspiegeln, welche die Kirchen AÄAsıens, Afrıkas un Lateıin-
amerikas für ihre Entwicklungsarbeıit selbst setzen

Wıe aufgezeligt, hat sıch die Entwicklungsarbeit dieser Kirchen zunehmend
aut Entwicklung VO und, VOTLr allem 1mM etzten Jahrzehnt, auf die FOör-
derung V  e} Sozialreform hın entwickelt. Folglich wurde auch die Hıltfe der
kirchlichen Werke zunehmend eıne Hılfe ZUNY Sozialreform.

Betrachtet TNa  } eıne Anzahl wichtiger Projekte der etzten Jahre, annn
festgestellt werden, daß ein1ıge der wichtigsten sozi1alreformerischen Intentionen
des Papstes geradezu antızıpıiert wurden. Sıe wurden deswegen antızıplert, weil
sS$1€e die Anlıegen der Kirchen 1n der Dritten Welt widerspiegeln. An dieser Stelle
annn diese Feststellung nıcht 1m Detail belegt, sondern lediglich ıllustriert WeI-

den W e1 Beispiele selen 1n Kurze umrissen: Hılfe für Kleinbauern ın Brasılıen
ZU einen, Hılfe für Opfer des Rassısmus ın Südafrıka 7R anderen; also Hılte
auf Z7wel Gebieten, dıe Johannes Paul I1 besonders hervorgehoben hat, aber
auch Hılte auf Z7wWwel Gebieten, die besonders schwier1ige soz1ale un politische
Konfliktfelder darstellen.

Die brasılianısche Regierung bemüht sich, Kapitalerträge Von Auslandsın-
vesti1tionen 1im Lande behalten Dazu bietet S1e eınen Anreız: Wenn die Er-
trage für landwirtschaftliche Entwicklung eingesetzt werden, verzichtet die R
z1erung weitgehend darauf, s1e besteuern. Der Anreız erwı1ıes sıch als stark:
Zahlreiche ausländische Fırmen haben begonnen, ıhre Gewıinne für die Errich-
tung andwirtschaftlicher Großbetriebe reinvestieren Betriebe, die teilweise
ber eıne Miıllion Hektar umtassen un eiıne Art Agroindustrie darstellen.
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Diese Agroindustrie gerat oft 1n Konflikt mMi1t den elementaren Interessen bra-
silianıscher Kleinbauern. Viele dieser Kleinbauern sınd Analphabeten. Haufıg
besitzen s1e keine formalen Rechtstite] ftür ıhr Land; INan S1e Posse1ıros,
De-facto-Besıitzer, die 1U ann auch rechtmäfßige Eıgentümer sınd, WEeNN s1e
ıhnen unbekannte Formalitäten erftüllen. S1ie wurden 1n Massen Opfer der AD

TCIM staatlichen Agrarpolitik: Die Agroindustrie erwarb das Land, V.©O dem S$1e
lebten, un jeß die Posse1iros mehr oder minder gewaltsam vertreiben. Nıcht
wenıger als Zzwel Millionen Famılien wurden hıervon betroffen, ein Sechstel
der Gesamtbevölkerung Brasıliens eın soz1ales Problem gewaltigen Ausmaßes.

Wıe reagıerte die Kırche Brasiliens hierauf? S1e gründete die ewegung
„Pastoral da PeENYAR, die 65 sıch ZAT: ersten Aufgabe machte, ormale E1gentums-
rechte für Posseiros erwiıirken. Es kam zahllosen gerichtlichen Auseinan-
dersetzungen, Konflikten MIt bedeutenden Industrieunternehmen, auch mMIıt
Tochtergesellschaften deutscher Fırmen. Der Erfolg der ewegung aber W Ar

nıcht unbeträchtlich: twa eıne halbe Million Posseiro-Familien konnten mIit
ıhrer Hiılfe ormale Eigentumsrechte ıhrem Grund un Boden erwerben.

Dennoch: und eine Million Famıilien mulföiste ıhr Land verlassen; eine wahre
Völkerwanderung auf der Suche ach anderen Existenzmöglichkeiten SEtZtE eın
uch ıhnen versuchte die Kirche helfen. Für die Umsiedler wurden landwirt-
schaftliche Entwicklungsprogramme eingeleitet. Im trockenen Nordosten wurde
beim Bau der notwendigen Bewässerungsanlagen geholtfen. Die Bauern wurden
beraten bei iıhrer Umstellung aut CUE Produktionstechniken un unterstutzt be]
der Beschaftung elementarer Produktionsmiuittel. Kleinkredite wurden ZAEE Ver-
fügung gestellt, Betrage zwıschen 100 un 5000 eine Größenordnung, für
die siıch staatlıche Entwicklungsbanken nıcht interessieren. Vermarktungsgenos-
senschatten wurden vegründet. Jle Hiılfsmafßnahmen richteten sıch nıcht
einzelne, sondern Selbsthilfegruppen, denen siıch die Bauern
schlossen. Diese Gruppen erwıesen siıch bald als fahig, nıcht NUu die wirtschaft-
lichen Interessen ıhrer Miıtglieder tördern, sondern auch politische Probleme

artıkulieren, mMI1t denen s1e gemeınsam konfrontiert
Rechtshilfe für Benachteiligte, CLE Entwicklung VO  } unten; Förderung VO

Mitspracherechten der Betroftenen: Das isSt die Leistung VOIN „Pastoral da Terra“.
Misereor half dabe1

In der Republik Südafrıka können NUur eLtIwa rel Vierte] aller schwarzafrika-
nıschen Kinder 1m Schulalter Schulen besuchen, mehr als 1in eıner Anzahl
anderer afrıkanıscher Staaten, aber weniıger als 1N einıgen anderen. Die Qualität
des Unterrichts äßt sehr wünschen übrig. Die Ausstattung der Schulen 1St
schlecht, die Klassen sind überfüllt, die Lehrer sind weitgehend unzureichend
ausgebildet. Die Ausfallquote liegt hoch Weniger als eın Prozent jedes Jahr-

schwarzer Schüler erreıicht den Sekundarschulabschlufßß. Pro Kopf el1nes
weißen Schülers wırd eın Vielfaches dessen ausgegeben, W 4S VO der Regierung
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für schwarze Schüler ZIT: Verfügung gestellt wırd Kurz: Das Bildungswesen 1ISt
eın Bereich, 1ın dem die Diskriminierung der schwarzen Bevölkerungsmehrheit
der Republik besonders deutlich wırd und ın dem s1e sıch besonders stark AaUS-

wirkt. Mangelhafte Bildung hindert viele Schwarze soz1alen un wirtschaft-
lıchen Aufstieg selbst 1n den Bereıichen, welche das Apartheidssystem für den
Aufstieg VO  zD Schwarzen oftenläft

1ne private gemeinnützıge Stiftung, das South African Commuttee for Higher
Educatıon (  , bemüht sıch se1it Jahren darum, 1n vielfältiger Weiıse die
Biıldungschancen für Schwarze verbessern. Ehrenamtliche TIutoren helfen 1N
eiıner Anzahl VO Stidten schwarzen Studenten, die der Fernunıiversıiıtät 1n
Pretorıia eingeschrieben sınd, be1 ıhrer Vorbereitung aufs Examen. Korrespon-
denzkurse für eine Anzahl VO Berufsausbildungsgängen wurden geschaften.
1976 entschlofß sıch SACHED dazu, eıne Erziehungsbeilage für die Wochenend-
ausgabe der gröfßten Zeıtung tür schwarze Südafrıkaner, „  he Weotrld”. heraus-
zugeben. „  he World“ gehört eiınem Zeitungskonzern, dessen Besitzer der
weıilßen liberalen Opposıtiıon >  T die Apartheidspolitik angehören un: der
auch oppositionelle Zeıtungen für die weilse Bevölkerung herausgıbt. Dıie ei-
Lung W ar als Boulevardblatt aufgemacht, wandte sıch eiıne relatıv wen1g S
bildete Leserschaft, brachte je]port un Nachrichten AaUus den schwarzen Wohn-
gebieten VO  3 Johannesburg. Ihr Chefredakteur W ATr Bercy Qoboza, früher VOr=-
sitzender der katholischen Arbeiterjugend. Seine politische Linıe 1St die kompro-
mıßlose Ablehnung der Apartheıd, aber ebenfalls kompromuilßlose Ablehnung
eıner gewaltsamen Veränderung des gegenwärtıigen Systems.

egen ıhres strikten Fıntretens für friedlichen Wandel wurde »”  he World“
VO  — den Schwarzen wen1g geschätzt, die jede Hofftnung auf Änderung ohne (S8-
walt aufgegeben haben und radikalere politische Positionen bezogen haben: autf
der anderen Seıite wurde ”  he World“ VO manchem Weıißen, VOL allem An-
hängern der regierenden Nationalen Parteı, als eın Blatt angegriften, das die
Schwarzen ZUrTr Unzufriedenheıit un F: Revolte anstachele. Percy Qoboza
xlaubt, da{fß bessere Bildung den Schwarzen hıilft un die Chancen für fried-
lıchen Wandel verbessert. Er SEtTzZfiEe sıch daher cschr für die Gründung der Bil-
dungsbeilage e1ın, welche die Bezeichnung „People’s College“ erhielt. Die Be1i-
lage wurde VO  am} SACHED redaktionell erstellt, »”  he World“ legte S1e ihrer
Wochenendausgabe bei, die 1977 eine Auflage VO 200 01010 Exemplaren
hatte un ach den jahrlich VO Verband südafrıkanıscher Zeıtungsherausgeber
be1 eiınem Marktforschungsunternehmen 1n Auftrag gegebenen Lesererhebungen
VO 15 Millionen Menschen gelesen wırd melst VO  e} Arbeıitern, Bürogehil-
fen un Schülern.

„People’s College“ bot autf Druckseiten eın padagogisch und didaktıisch
vorzüglıch gemachtes Lehrmaterial ESs umfa{fte die Fächer Englisch, Biologie,
Geographie, Mathematık und Geschichte ach dem Lehrplan der höheren Schu-
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en, Schülern eigenständiıges Arbeiten 1n Erganzung VDE Schulunterricht
ermöglıchen. eıtere Kurse Z Weiterbildung wurden angeboten, die N 1m
formalen Schulwesen für Schwarze nıcht z1ibt Handelsenglisch, Buchtührung,
Sozialgeschichte, Führung e1nes Haushaltsbudgets. Hauptsächlich arbeitende
Erwachsene riıchteten sıch Beıiträge ber Hygıene un Gesundheıtslehre, Arbeits-
recht, Versicherungs- un Pensionsfragen, elementare Wirtschaftslehre un Hin-
welse für einfache Autoreparaturen.

Zusammenfassend Aflst sıch testhalten, dafß CS sıch eın gut konziıpiertes
un glänzend rediglertes Material handelte, das Schülern besseres Studieren, Er-
wachsenen zusätzliche praktische Bildung un Arbeitnehmern nuüutzliche Hın-
welse zab Zugunsten e1ınes besonders benachteiligten Teils eıner diskriminier-
ten Bevölkerungsmehrheıt, eınen Versuch, eiınen Beıtrag friedlichem Wan-
de] für eın gerechteres Südafrıka eisten. »”  he World“ verbreiıtete „People’s
College“ kostenfreı un ohne erhöhten Kaufpreıis; die „Zentralstelle tür Ent-
wicklungshilfe“ Ainanzıerte die Redaktionskosten AaUuUs Miıtteln der Bundesregie-
LUNS. Das Projekt tand Anerkennung VO vielen Seiten Kirchen, Jugendver-
banden, Gewerkschatten und Schulen. Bald bıldeten sıch Lesergruppen Z er
meınsamen Studieren.

Im Oktober T nachdem 31 Nummern VO „People’s College“ erschienen
wurden »”  he World“ und ıhre Beilage VO der qudafrıkanıschen Regıe-

Iung verboten. erey Qoboza wurde für einıge Zeıt inhaftıert, ohne da{ß jemals
Anklage ıhn erhoben wurde. Der Direktor VO SACHED un der hef-
redakteur VO  - „People’s College“ wurden aut tünt Jahre „gebannt“: S1e dürfen
Johannesburg nıcht verlassen, n1e m1t mehr als eıner Person gleichzeıtig reden,
nıcht unterrichten un nıcht publizieren.

„Pastoral da Terra“ un „People’s College“ sınd 1Ur 7Wwe]l Beispiele kırch-
licher Hiılfe für Sozialretorm. Dem eiınen Projekt WAal bislang Erfolg beschieden,
dem anderen wurde durch staatlıche Gewalt versagt. Möglichkeiten un (Ge-
tahrdungen kirchlicher Reformarbeit werden 1ler exemplarisch deutlich. Je
wırksamer sozialreformerische Kräfte werden, eher sınd auch Konflikte

rwarten, un Je wırksamer die kırchliche Hiılfe ISE: eher 1ST damıt
rechnen, da{ß auch\diese Hıltfe Gegenstand VO Konflikten wiıird

Kritik kırchlicher Entwicklungshilfe ın der Bundesrepgblik
Solche Konflikte können bısweilen auch eıne innenpolitische Dımension

nehmen. Da{fßs 1n Brasılien auch deutsche Tochterfirmen An den Agroindustrien
beteiligt WAarcl, welche die Vertreibung der Posseiros auslösten, da{ß „Pastoral
da Terra“ hingegen die Unterstützung der deutschen Kırche fand, 1e{fßI
sehens deutlich werden, w 1e Konfliktg ın der riıtten Welr auch hıer ihren Nıe-
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derschlag finden können. Im konkreten Fall fanden Gespräche MI1t der Industrie
1mM Rahmen des Dialogprogramms der Kirchen Der Deutsche Bauernver-
band un die politischen Parteıen irAaten öftentlich für die Sache der Posseiros
ein; die Industrie zeıgte siıch für die Argumente der kirchlichen Selite aufge-
schlossen.

ıne andere innenpolitische Dimension 1St die Kritik der kıirchlichen Ent-
wicklungshilfe, die 1n der etzten Zeıt den ideologischen Rändern on Politik
un: Kirche der Bundesrepublik verzeıchnen 1St Kritik VO weIt rechts un
Kritik VO  e} weıt links Diese Kritik 1STt bislang VO 1LLUTE geringem sachlichen (SZ2-
wicht. Dennoch lohnt 65 sich, ıhrem enk- un Argumentationsmuster 108674
nachzugehen CS könnten Muster se1n, die auch 1n künftigen Konflikten wieder
auftauchen dürften.

Da yab AS massıve Attacken das dargestellte Projekt „People’s
College  «  ’ Attacken VO Arechts®. Zunächst schrieb der 1n Südafrıka ebende
deutsche Bildjournalist arl Breyer einen Artikel („Heiliger Pulverdampf“) 1n
der „Afrıka Post-, der Hauspostille der Deutsch-Südafrikanischen Gesell-
schaft 1 Dann wurden 1m „Schwarzen Brief“, 1ın Lippstadt erscheinende „ Ver-
trauliche Informationen AaUS Kirche un Politik“, die Ausführungen Breyers
retferjert 11. In eıner Tageszeıtung führte 1es schließlich der Schlagzeile:
„Kirchliche Spenden 1m Zwiaelicht: Wıe VO Miısereor eld 708 Fenster hinaus-
geworfen wurde“.

Die Kritiker erwıschten den Informationsdienst „Misereor Aktuell“ bei einer
Schlampereı: In einer Informatıon ber „People’s College“ W ar die ermuittelte
Leserzahl VO 153 Millionen mi1t der Auflage der „Weekend World“ verwechselt
worden. Jle weıteren Vorwürte beruhen auf uUuNsSCHAUC Recherchen und sınd
Punkt für Punkt wiıderlegen. Hinausgeworfene Spendengelder? ber das
„hinausgeworten“ darf gestritten werden: N aber keine Spendengelder,
die das Projekt Yyingen, sondern Mittel der Bundesregierung. Der Heraus-
gyeber der „ Weekend World“ habe VO 7wel Seıiten „klingende Münze“ AWOIE-
He  3 VO  e den Lesern un VO Misereor? Der Leser zahlte für die Bıldungsbei-
lage nıcht eiınen. Cent mehr als ZU VOL; VO deutscher Seite wurde lediglich die
Redaktion VO „People’s College“ gezahlt. „ Weekend World“ werde VO  ' der
großen Masse der schwarzen Bevölkerung abgelehnt? Als Kronzeugen hierfür
werden Sprecher der Black-Consciousness-Bewegung ZENANNT, welche die e
TUn 1n der 'Tat ablehnen, weıl S1e ıhnen gemäafßıgt erscheint.

Nach den Fehlinformationen folgen Unterstellungen: Fın Kursus ber die
Geschichte des Marx1ısmus un ber den Kommunısmus sel geplant SCWECSCI,
„Anleıitung kommunistischer Unterwanderung, Subversion SOW1e terroriıst1-
schen Aktionen un das MmMIt kırchlichen Spendengeldern Da Tatsächlich W ar 1m
Rahmen des Sozialkundeprogramms eine Darstellung VO  — Marxısmus un
Kommunıiısmus geplant, durch sachliche Intormatıon der gefährlichen Ten-
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enz gegenzuwiırken, da{fß suüdafrikanische Schwarze den Kommunıiısmus einfach
deswegen Zut inden weı] die weıiße Regierung ıh als schlecht bezeichnet Dann
wiırd och Perey Qoboza ohne Namensnennung als „Paradeneger abquali-
Hziert e1in Mannn den auch polıtischen Gegner VO der Regierungspresse als

hervorragenden Journalisten betrachten
In der Tagespresse wurden lediglich die Vorwürfe Breyers partiell wıeder-

holt Breyer schreibt der „Afrıka OSTt.  c deutlicher W 4S ıhm Projekt
„People College iıcht palßt „Entscheidend aber die Leitartikel dieser
Zeıtung“ (d der ‚World „People College SC1 CTE „bösartige 1C-
rungsfeindliche Zeıtung verpackt SCWESCH Hıer wiırd die Katze AUS dem Sack
gelassen Breyer 111 überhaupt keinen Wandel Südafrıka auch keinen fried-
lıchen, WIC ıh Percy Qoboza sC1INeN Leitartikeln IMNIL Verve W1C Geduld SECIT

Jahren We:il Breyer den Status qUO verteidigt geht 6S ıhm darum
„Mısereor un das Projekt Mißkredit bringen der Generalsekretär
der Südafrıkanischen Bischofskonferenz Scholten Letzterer fügt hınzu, SE

hoffe, da{fß Mısereor durch diesen Artikel nıcht CENIMULLSL werde, sondern (3
genteıl weıterhin Miıttel un Wege suchen INOSC, „ UEn die Unterpriviılegierten
auf ıhrem Wege die Befreiung MmMI1It Herz un Verstand EISEUFZEN

Das Muster der Kritik VO rechten and 1ST deutlich geworden Man stelle
die Verwendung VO  e} Spendengeldern 11S$ Zwielicht notfalls MI1t falschen Be-
hauptungen INa  e} verdächtige sodann das Projekt der Kommunısmus- un Sub-
versionsförderung annn braucht INa  e) den Status YUJUO nıcht mehr verteidi-
SCH, selbst iıcht den süudafrikanıschen Das polıtische Ziel der „Kritik“ 1ST C1-

reicht, WEeENN Spender für kırchliche Entwicklungshilfe verunsıichert werden
Die Kritik VO linken and her 1STE WECN1ISCI grobschlächtig un MI1t e1i1-

gleichlich größerem Fleiß angefertigt bisweilen sıeht S1C iıntellektuellen
Materialschlacht ÜAhnlich S1e 111 enthüllen, „ WaIu die Kırche diese un keine
andere Entwicklungspolitik macht So untersucht Michael Vesper die „entwiıck-
lungspolitische Ideologie der katholischen Kırche“ Beıispiel Miısereors heo-
dor Dams hat diese Schrift bereits z1emlıch vernıchtenden Kritik 1-

Josef Senf+ beschäftigt sıch erheblich difterenzierter ebenfalls MIL
Misereor Da{(ß auch WENISCI difterenziert verfahren kann, als PTI'
serechtlicher Verantwortlicher umfangreıichen ammelbands YA80 IThema
„Mısereor Zum politischen Standort kırchlichen Hıltftswerks“ Diesem
Band kommt deswegen besondere Bedeutung Z we] VO  w der Arbeitsgemein-
schaft Katholischer Studenten- un Hochschulgemeinden herausgegeben wurde
und damıt beanspruchen kann, für ıcht unwichtigen e1] der kirchlichen
Gemeinde sprechen.

Zunächst fällt auf, daß die praktische Projektarbeit, obwohl Hauptaufgaben-
feld des Hılfswerks, 2Um untersucht wırd Im Vordergrund steht vielmehr die
Analyse VO  e Materialien Aaus$s der Bildungs un Oftentlichkeitsarbeit Mısereors
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Damıt Ühnelt das Vertahren der Autoren dem Versuch, die Konzerntätigkeıit
VON do Brasıl anhand des jahrlichen Geschäftsberichts NO Wolfsburg

überprüfen, oder die innerparteiliche Wiıllensbildung der Partejıen anhand
der Tätigkeitsdarstellung ıhrer Generalsekretäre.

Sodann wırd VO den Autoren nırgendwo offengelegt, ach welchen Krite-
rien dıe untersuchten Schritten ausgewählt wurden: INa annn daher nıcht ber-
prüfen, ob die getroftene Auswahl ein1germaßen repräasentatıv 1St Ma{(ßstah A G

Bewertung des Materijals scheint für die Autoren eıne stark vergröberte Ver-
S10N der Dependenztheorien se1in; ıhre Argumentatıon entspricht keineswegs
dem Stand heutıgen theoretischen un konzeptionellen 1ssens Z Abhängig-
keitsdiskussıion.

Wert- und Faktenaussagen werden 1N vielen Beıitragen nıcht voneınander gC-
trennt, sondern fortlaufend mıteinander vermischt bzw verwechselt. Manche
Vertasser nehmen außerdem L1UTr csehr selektiv wahr Aussagen Mısereors, die
ihren Annahmen zuwiıderlaufen, werden schlicht nıcht TT Kenntnıiıs 24
Der große und öbliche Fleifß der Autoren DE solche fundamentalen methodi-
schen Mängel nıcht wettmachen. Ihre Schlufstolgerungen sind nıcht Aaus den (D
tersuchungen ableitbar, sondern stellen sıch eher als eıne Art VO Glaubens-
satzen dar Dıie Kirche INn der Bundesrepublik Deutschland se1 Kırche 1n der
Klassengesellschaft; auch In der Entwicklungspolitik deckten sıch die Interessen
der kıirchlichen Hierarchie mMIt denen der herrschenden Gruppen un ihres Staats.
Das entwicklungspolitische „Programm” der Vertasser reduziert sıch folgerich-
t1g auft dıie Forderung ach Unterstützung der Befreiungsbewegungen 1n der
Drıitten Welt un ach Entmachtung der herrschenden Klassen 1n der Bundes-
republık.

Nachdem sıch der Pulverdampf der iıntellektuellen Materıialschlacht
hat, bleibt eın INASCICS Ergebnis: FEindet INAan den polıtischen Standort der Ver-
fasser sympathisch bzw teilt ıhr „BewufßfSstsein“, ann INAaS INAan ıhnen glauben.
Der „Ungläubige“ Aindet wen1g Überzeugendes.

Zusammentassend alßt sıch feststellen, dafß die bisherige Kritik VO lınken
W1e AA S rechten and methodisch wen12 qualifiziert un inhaltlich VO A
ringem Gewicht SE Von der Sache her 1St. selbst die Auseinandersetzung MIt iıhr
wenı1g ohnend. ber auch eine solche Kritik annn politisch VO Bedeutung se1n,
weil s$1e Emotionen mobilisieren trachtet: Die Emotionen derer, die den Sta-
LUS qUO 1in der rıtten Welt erhalten sehen wollen, un: die derjenigen, die den
revolutionären msturz dieses Status QJUO herbeisehnen. Die Kritik VO beiden
Rändern mobilisiert kirchliche Entwicklungshilfe, weil ihnen deren Sto{fß-
richtung nıcht palst: Veränderung des Status JQUO durch geduldige, friedliche SO-
7z1alreform. TIrotz ihrer mangelnden Ser10s1ität mu die Kritik SC
werden, weıl S1e diesen Anliegen schaden annn
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Vertrauen In die Kirche der rıtten Welt

Hıer wırd der Sack geprügelt, aber der Esel 1st gemeınt. Die soz1alreforme-
rische Ausrichtung der Hiılfe beruht nıcht auf eıner willkürlichen Entscheidung
der kırchlichen Werke, S$1e 1ST ledigliıch eıne Antwort aut die Bıtten Hılfe,
w1e die Kirchen der rıtten Welt S1Ee selbst formulieren.

Die kırchliche Entwicklungshilfe A4US der Bundesrepublık 1St gegründet auf
Vertrauen 1n die Kirche der rıtten Welt Diese Kirche tragt die Verantwor-
t(ung für das soz1ale Handeln 1n ihrer jeweiligen Gesellschaft, un nıemand ann
ıhr diese Verantwortung abnehmen. Es ware heutigem Verständnis VO  o} Welt-
kırche völlig UuNAaNSCMESSCH, wollte INan kirchliche Entwicklungshilfe Z Eas

machen, bestimmte gesellschaftspolitische Vorstellungen, gleich
welcher Herkunft, den Kırchen der Entwicklungsländer aufzudrängen. Pater-
nalıstisches Hıneıinregieren, ob VO „rechten“, ob VO „linken“ Posıtionen her,
würde n1ıe akzeptiert werden. Angemessen 1St CS hingegen, dıe Optionen der
Kıiırche der Dritten Welt solidarisch unterstutzen W 4as kritischen Dialog
über Ziele und Wege keineswegs ausschließßt, sondern überhaupt Z ANE ermöglıcht.

Die Werke der kırchlichen Entwicklungshilfe haben ıhren Partnern 1n ber-
SCC einen Vertrauensvorschufß eingeräumt, und S$1e siınd zut damıt gefahren.
In der Zukunft, 1n den erwartenden Konflıkten, werden Vertrauen un Soli-
darıtät tür diese Partner IIOCh notwendiger se1n. Aus diesem Grund brauchen
auch die Werke das Vertrauen der christlichen Oftentlichkeit hıerzulande.

Dabe]i darf nıcht übersehen werden, dafß kırchliche Entwicklungshilfe struk-
turelle Probleme der Selbstdarstellung hat Viele un gerade erfolgreiche soz1al1-
retormerische Projekte eignen sıch nıcht für Oftentlichkeitsarbeit ıhr Erfolg
un 1n manchen Fällen die Sıcherheit ıhrer Miıtarbeiter könnten nıcht selten
dadurch gefährdet werden. Dieses Dilemma ann 1LL1UTr dadurch überwunden
werden, da{fß die Oftentlichkeitsarbeit dieser Werke darauf abzıelt, eın breiteres
Verständnis für die Gesamtlage der Kirche 1n der rtiıtten Welt un ıhre soz1al-
retormerische Option schaften. Die klare Posıition des Papstes kann dabe;
hılfreich se1in.

Wıchtig 1STt aber VOT allem, daflß iım Leben der kırchlichen Instıtutionen un
Verbände die Fragen der Weltkirche eınen größeren Stellenwert erhalten als
bisher. Die Bemühungen der Kolpingfamilie, der Katholischen Landjugendbe-
WECSUNg, der Diözesanräte VO Freiburg un Aachen eLtwa können 1er WeZWeIl-
send se1n. Nur WECNN Entwicklungspolitik Z regulären Inhalt kirchlicher Bil-
dungsarbeit wiırd, ann A gelingen, eine breite Basıs für Verständnis und Ver-
LIrauen ZUr Kirche der rıtten Welt schaften.
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Entwicklungspolitischer OoONsens 1n der Bundesrepublik
Was für die kirchliche Oftentlichkeit oilt, oilt schliefßlich auch tür die breitere

politische Oftentlichkeit iın der Bundesrepublıik. Entwicklungspolitik 1STt weıter-
hın unbeliebt. In einer repräsentatıven Demokratie annn ZW AAar die politische
Führung 1n begrenztem Ma{iß unbeliebte, VO ıhr aber tür notwendig gehaltene
Entscheidungen durchsetzen. Be1 eıner Aufgabe VO der Größenordnung und
Zeitdimension der Entwicklungspolitik bedarf jedoch mittel- un Jangfristig
eiıner breıiten Zustimmung der Oftentlichkeit.

Um diese schaften, 1ST 7zumiıindest eın Mıinimalkonsens der wiıchtigsten polı-
tischen un gesellschaftlichen Kräfte erforderlich. Dieser Minimalkonsens 1ST
forderlich sowoh] 1m Hınblick aut die internationale soz1ale rage Weltwirt-
schaftsordnung und Ressourcentranster als auch 1mM Hiıinblick aut die soz1ale
rage 1n der tıtten Welt selbst. [)as Dialogprogramm der deutschen Kirchen
miıt den Parteijen un gesellschaftlıchen Gruppen 1St als eın wichtiger Beıtrag ZUuUr

Suche ach diesem Minimalkonsens anzusehen. Sein bisheriger Verlauf hat 4
ze1igt, dafß gegensätzlicher Interessen un politischer Rıvalitäiten eın be-
achtliches Ma gemeınsamen Grundpositionen bereits vorhanden ST

Hinsichtlich der internationalen soz1alen rage besteht beispielsweise eın
breiter ONSsSeNs ber die Notwendigkeit einer Neuordnung der Weltwirtschaft
1MmM Sınn einer Offtnung der Märkte und der Stabilisierung VO Rohstofferlösen,
ebenfalls ber stutenweiıse Anhebung der öftentlichen Entwicklungshilfe aut
D: Prozent des Bruttosozialprodukts der Industrieländer. Vor allem aber hın-
sichtlich der soz1alen rage 1ın der rıtten Welt wurde ın eıner Anzahl wichtiger
Fragen Einvernehmen erzielt; ON gerade die Erfahrungen der Kirchen 1n
der rıtten Welt, die, ın das Dialogprogramm eingebracht, hierbel stark me1-
nungsbildend gewirkt haben Alle politischen un gesellschaftlichen Kriäifte
stimmen darın übereın, da{ß wiırtschaftliches Wachstum für alle 1Ur durch die
Steigerung der Produktivıtät der Massen absolut Armer un durch deren gC-
rechte Beteiligung den Benehfi7zien öfftentlicher Dienstleistungen erreicht WEI-

den kann, da{ß 11UT durch Ermutigung VO Selbsthilfebewegungen un stärkere
Beteiligung aller Bevölkerungsgruppen Entscheidungen die nötıgen Energıen
für Entwicklung mobilisiert werden können, dalß die Diskussion die Grund-
bedürtnisse nıicht VO der rage der Menschenrechte abgelöst werden annn

Dieser ONSsSeNSs ber die politische Dımension der soz1alen rage, der 1im
Dialogprogramm erzielt wurde, hat inzwiıschen seinen Niederschlag 1n den
„Entwicklungspolitischen Grundlinien der Bundesregierung“ (Juli gefun-
den, denen zufolge „der Erfolg VO Entwicklungsanstrengungen auch VO der
Verwirklichung gleicher bürgerlicher, politischer, wiırtschaftlicher, so7zialer un
kultureller Rechte für alle Mitglieder der Gesellschaft abhängt  D3 Die Bundes-
regıierung 11 daher solche Regierungen unterstutzen, „die sıch die Verwirk-
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lıchung soz1alen Fortschritts un der soz1alen Gerechtigkeit SOWI1e die Wahrung
der Menschenrechte ZU Ziel DSESETZT haben“ un besonders „‚strukturelle Re-
ormmafS$nahmen“ finanziell OÖördern.

Miıt anderen Worten: Soz1i1alreformerische un freiheitliche Ansätze ZUr 1O=
SUNg der soz1alen Frage der rtıtten Welt, die sıch die Kırche selt langem
bemüht, werden sowohl VO der Bundesregierung W1e VO den wichtigsten poli-
tischen un gesellschaftlichen Kräftten UNSGCEES Landes als wiıchtigstes Ziel der
Entwicklungspolitik angesehen.

Dıie eingangs gestellte Frage ann nunmehr beantwortet werden: Weltkirche,
Kirche der rıtten Welt Ww1e€e auch die Kırche 1n Deutschland sınd autf die heutigesoz1ale rage, die der rıtten Welt, besser gerüstet als selinerzeıt auf die soz1ale
‘rage des frühindustriellen Europa. Eınsiıchten un Erfahrungen liegen VOT. Um
s$1e erfolgreich IGEeZCH; wırd e freilich och weıt orößerer Anstrengungen als
bisher bedürfen und oroßer Standfestigkeit 1n den erwartenden Konflikten
der Zukunft.
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